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Betreut und behütet

Von der Rettungs- zur Erziehungsanstalt und
zum Schülerheim Friedheim

Der seit 1973 als Leiter wirkende Heinz Han
selmann bezeichnet das Friedheim als ein Schul
heim für normalbegabte erziehungsschwierige
Kinder. Es ist eines der acht Heime im Kanton Zü
rich mit ähnlicher Bestimmung. Die Schule ist in
zwei Primär- und eine Oberstufenabteilung ge
gliedert. Die meisten Heimeinweisungen erfol
gen durch Sozialarbeiter der Jugendsekretariate
und den Kinderpsychiatrischen Dienst sowie
durch Schulbehörden aufgrund der schulpsycho
logischen Befunde. Unter den Friedheimkindern
befinden sich auch Ausländer, die ihrer Sprache
und Besonderheiten wegen (Tibetaner, Türken)
zusätzlicher Hilfe bedürfen. Seit 1976 leben 32
Knaben im Friedheim, aufgeteilt in vier Gruppen,
die von je zwei Erziehern und einem Praktikanten
geführt werden. An der Schule unterrichten drei
vollamtliche Lehrkräfte. Ein Psychologe wird
stundenweise eingesetzt. Für Küche und Haus
wirtschaft sind drei Angestellte verantwortlich.
Ein Werkmeister gehört seit über zwanzig Jahren
zum Leiterstab. Wie anderswo bildet die Anstel
lung von Lehrern und Erziehern die Hauptsorge
des Heimleiters. Bau- und Betriebskosten - die
letzteren betrugen Ende der siebziger Jahre über
eine Million Franken — werden zu 5 bis 10 Pro

zent aus Spenden, etwa durch 40 Prozent Versor
gerbeiträge und der Rest vom Kanton Zürich,
dem Bund und der Eidgenössischen Invalidenver
sicherung aufgebracht.

Die aus den Revolutions- und Bürgerkriegs
wirren entstandene Not zu Beginn des 19. Jahr
hunderts veranlasste 1847 Staatsanwalt Johann
David Rahn, Bezirksrat Diethelm Hofmeister und
Gustav A. von Schulthess-Rechberg die Rettungs
anstalt Friedheim in Bubikon zu gründen. Sie
kauften ein Kleinheimwesen an der Tafleten, drei
Hektaren Land umfassend. Durch Zukaufe wuchs
der Hof bis 1893 aui~ x4 Hektaren an. Nach zwei
maliger Verlängerung des Altbaus (1864 und
1877) konnten ein Schulzimmer und ein Schlaf
saal für Knaben sowie mehr Raum für weitere
Zöglinge geschaffen werden. Unter Hausvater
Egli erfolgte der Um- und Ausbau von 1897, wo
bei auch ein Mädchenschlafraum erstellt wurde.
1907 wurde die Anlage durch eine freistehende
Scheune erweitert und im «Bäuli» (ein aus dem
Jahre 1866 stammendes Nebengebäude) ein
zweites Schulzimmer und ein Saal eingefügt.

Die vollkommene Neugestaltung geschah von
1970 bis 1976. Seither umfasst das Friedheim vier
Gruppen-Wohnhäuser, ein Verwaltungsgebäude,
ein Schulhaus mit Turnhalle, zwei Wohnhäuser
für Lehrer oder Erzieher, ein Wohn- und Ökono
miegebäude für den Landwirtschaftsbetrieb.

Das Friedheimdöifli 1972
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«Bete und arbeite» war der ursprüngliche Leit
gedanke für das Friedheim. Ordnung und Unter
ordnung, Zucht und Drill galten als Grundlagen
der Erziehung. Unter Hausvater Keller trugen die
Knaben gestreifte Leibchen und studentische
Mützen; sie waren als Kadettenkorps organisiert.
Der anfängliche Bestand von sieben Knaben und
fünf Mädchen wuchs bald über zwanzig hinaus
und erreichte 1947 den Höchstbestand von 43
Schülern, sank jedoch wieder bis auf 24. Seit 1972
hat sich die Zahl der Friedheimkinder bei 32 ein
gependelt. Bis weit ins 20. Jahrhundert stand der
Landwirtschaftsbetrieb im Vordergrund. Schule
und Hausordnung hatten sich der Arbeit auf dem
Hofe anzupassen. Anbau, Heuet und Ernte zählten
soviel wie Unterricht und Lernen. Mit dem Wan
del der Landwirtschaft durch die Mechanisierung
wurde die Mithilfe der Buben immer fraglicher,
ebenso die Möglichkeit, später einmal einen
bäuerlichen Beruf ergreifen zu können. Deshalb
trennte man den Hof vom Schülerheim ab und
vergab ihn in Pacht. Auf freiwilliger Basis dürfen
aber die Buben mithelfen. Mit dem Neubau ver
schwanden auch der gemeinsame Schlafsaal und
der Essraum, wurde die «Masse» in familienähnli
che Gruppen aufgegliedert, stattete man die Häu
ser mit Kleinküchen aus.

Das Evangelische Schülerheim Bubikon, das
Friedheim, wird von einem 22 Mitgliederzählen
den Verein getragen. Aus Bubikon war seit der
Gründung der jeweilige Pfarrherr dabei, und seit
1855 ist die Familie Guyer aus dem Homberg un
unterbrochen im Komitee vertreten. Von Anfang
an bestand neben dem ausschliesslich aus Män
nern zusammengesetzten Friedheim-Verein ein
Damenkomitee, das sich hauptsächlich um die Er
neuerung und Ergänzung der Kinderkleider küm
merte. Mehrere Jahre stand diesem Damenkomi
tee die bekannte Zürcher Jugendschriftstellerin
Johanna Spyri vor. Seit der Auflösung dieser Ar
beitsgruppe gehören auch Frauen dem Vereine an.

Die Ansichten über Heimversorgung und
Heimerziehung haben sich gewandelt. Im Jahres
bericht 1979 sagt der Präsident des Friedheim
vereins, Andres Streiff: «... Dass eine Familie mit
einem Kind den Rank nicht selber findet, wird
nicht nur mehr dem Versagen einzelner Eltern zu
geschrieben. Verhaltensstörungen eines Kindes
sind im weiteren Sinne Folgen unserer verhal
tensgestörten Gesellschaft. Sich um in Schwierig
keiten geratene Jugendliche zu kümmern, ist also
nicht nur mehr ein Anliegen einzelner Christen,
sondern anerkannte Aufgabe auch der staatlichen
Fürsorge im Auftrage der Öffentlichkeit. Die Bu-

Das Friedheim um 1900

ben werden nicht mehr <wohltätig) behandelt;
sie haben einen Anspruch an die Gesellschaft auf
Förderung.»

Wechselten in den ersten zehn Jahren die
Hauseltern viermal, so waren es in den folgenden
125 Jahren ebenfalls vier Paare, welche das Fried
heim schon nach 1 bis 4 Jahren verliessen, ein
Zeichen der grossen Belastung, die an den übri
gen, Jahrzehnte im Dienste stehenden Hauseltern
auch nicht spurlos vorüberging. So lautet ein Pas
sus aus der Jubiläumsschrift «Hundert Jahre
Friedheim» über das durch treue Arbeit und sorg
fältiges Haushalten bekannte Verwalter-Ehepaar
Brändli: «Die Feier der 25jährigen Amtstätigkeit
findet einen müden Hausvater, der bald darauf ei
ner kurzen Krankheit erliegt.» Auch von Hausva
ter Rudolf Egli heisst es: «Er bewältigte bei einer
1909 bis auf 36 ansteigenden Zöglingszahl als
Hausvater, Ökonom und lange Zeit als einziger
Lehrer eine übergrosse Arbeit und legt diese nach
fast 24Jähriger, segensreicher Tätigkeit ermüdet
nieder.» Am längsten standen die Hauseltern
Huldreich Keller und seine Frau Albertine, geb.
Wehrli, dem Friedheim vor, nämlich 32 Jahre.
Von Vater Keller berichtet der Verfasser: «Der
lebensvolle und energische Appenzeller musste

Turnstunde unter Hausvater Keller
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erkannte rasch, dass in den überfüllten Abteilun
gen die Unbegabteren zu wenig gefördert werden
konnten. Gerade diesen galt ihr Hauptinteresse.
Deshalb übernahm sie eine Lehrstelle im Schul
kreis Zürich-Limmattal, um daneben ein Psycho
logie- und Pädagogikstudium an der Universität
absolvieren zu können. Ihre Pionierarbeit bestand
in der Gründung einer stadtzürcherischen Beob
achtungsklasse für charakterlich schwierige Kin
der. Daraus wuchs im Verlaufe der Jahrzehnte das
gesamte Sonderschulwesen heraus. Sie nahm sich
auch der Infirmen an. Ihre Beratung half dem
einstigen Wolfhauser Kollegen Karl Schreiber,
der an einer Netzhautablösung erkrankt war, trotz
Erblindung mit seiner Frau, einer geborenen
Buchmann aus dem Rennweg, Wolfliausen, an
der Rüschlikoner Lehrstelle bis zur Pensionierung
weiter unterrichten zu können. Ein Parallelfall zu
Hausvater Keller, der ebenfalls die letzten Jahre
vor seinem Rücktritt erblindet das Friedheim
l e i t e t e . ( M B )

Heim zur Platte

Das noch junge Heim steht auf traditionsrei
chem Boden. Der Altbau war einst die Taverne
«zum Rössli» an der Brach (siehe Seite 218). Spä
ter diente das Gebäude als Privataltersheim. Der
Besitzer und Leiter, Gottfried Jenny, präsidierte

während vieler Jahre die Kirchen- und die Ar
menpflege von Bubikon. 1964 erwarb die Stif
tung zur Förderung geistig Invalider die Liegen
schaft mit dem stattlichen Heimwesen. Als Werk-
und Wohnheim war es bald überfüllt; Neubau
pläne drängten sich auf. Ende 1974 konnte die
übersichtlich aufgeteilte Anlage bezogen werden,
umfassend die renovierten Altbauten für die Ver
waltung, je zwei Pavillons für Behinderte beider
lei Geschlechts, das Hauptgebäude mit den Ge
meinschaftsräumen, das Werkstattgebäude, eine
neue Scheune und die Stallungen. Die Wohnhäu
ser sind mit Einzel-, Zweier- und Dreierzimmern
ausgestattet, in denen 64 Behinderte wohnen
können.

Der Heimbetrieb bedarf nicht nur des Haus
elternpaares. 16 Angestellte helfen mit. In Küche
und Haushalt finden auch mehrere behinderte
Töchter und Frauen Arbeit. Ferner sind stunden
weise eine Näherin, eine Therapeutin und Fach
kräfte für Unterweisung in Haushalt, Handarbei
ten, Musik, Lebenskunde, Schwimmen und
Gymnastik eingesetzt.

Kern der Institution bildet die Werkstatt. Das
Ziel der Stiftung ist ja die berufliche und soziale
Eingliederung geistig Behinderter in das Erwach
senenleben. Mittel dazu sind die Förderung der
geistigen und manuellen Fähigkeiten, die Bera
tung und der Beistand in persönlichen Fragen. Ein
Werkstattleiter und sechs Fachleute stehen den In-

Flugaufnahme der Gesamtanlage



Gymnastikstunde

dig. Sie liegen in guten Händen von Dr. med. Ab-
planalp, Oberärztin im «Schlössli» Oetwil und
von Dr. med. Hans Kuhn, Praxisarzt in Bubikon.
Für die Hauseltern Mina und Gottfried Sahli-
Roggli stellt sich mit zunehmender Dauer die
Frage, was mit den alt und arbeitsunfähig Gewor
denen geschehen soll. Die Stiftung für geistig In
valide, die ausser dem Heim zur Platte noch zwei
Werkstuben in Zürich, eine in Horgen und ein
Wohnheim in Zollikon unterhält, hat das Pro
blem angepackt und den Bau eines Alters- und
Pflegeheims als Ergänzung des Heims zur Platte in
A n g r i f f g e n o m m e n . ( M B )

validen bei ihren Arbeiten zur Seite. Je nach Lei
stungsvermögen und Fähigkeit werden diese mit
Montage-, Verpackungs-, Buchbinder- und Re
klamearbeiten bis zu 37 Wochenstunden beschäf
tigt. Zu den Internen stossen noch 20-25 aus der
nächsten Umgebung stammende Externe hinzu.
Das Werkheim gilt als Zulieferbetrieb für Firmen
aus dem Zürcher Oberland und dessen Umge
bung, der Stadt Zürich und weiter weg liegender
Gebiete.

Eine wichtige Stellung im Heimbetrieb nimmt
die Landwirtschaft ein, in der bis zu zehn Behin
derte tätig sind. Zwei Agronomen und ein Gärtner
leiten den Gutsbetrieb. Eine Bereicherung bietet
das 1978 erstellte Gewächshaus, das mit einem
Schwimmbad kombiniert ist.

Der Aufwand für das Werk- und Wohnheim
zur Platte betrug im Jahre 1980 1,84 Millionen
Franken. Ein Viertel hievon wurde durch Kost
gelder, die Hälfte von der Invalidenversicherung
und — was das Entscheidendste ist - zu einem
Viertel durch die behinderten Werktätigen selbst
aufgebracht.

Man vergesse nicht: Das Heim zur Platte ist ein
Zuhause für Invalide. Regelmässige psychologi
sche und ärztliche Kontrollen sind daher notwen-

Montage-Arbeiten

Von der Armenpflege zur Fürsorgebehörde

Arm sein bedeutete bis ins 20. Jahrhundert hin
ein vielfach auch minderwertig sein. Die erst nach
der Reformation einsetzende staatliche Fürsorge
beschränkte sich auf die Unterbringung von Wai
sen, die Unterstützung von Alten und Gebrechli
chen mit Naturalien und Sustentationen (jährliche
Zuschüsse durch die Almosenpflege des Standes
Zürich). Bis zum Umsturz der Alten Eidgenossen
schaft trachteten die Zivil- und Kirchgemeinden
womöglich darnach, keine Armen als Gemeinde
glieder aufnehmen zu müssen, verlangten Aus
weis über Besitz und Herkommen - das Still
standsprotokoll vom 20. Juli 1794 hält z. B. fest:
«Eine gewisse Weibsperson, Sagenfieleri genannt,
soll erst ihren Heimatschein abgeben, bevor sie
sich in der Gemeinde aufhalten darf.» Mit frem
dem Vaganten-, Bettler- und Diebsgesindel
machten die wohledlen Ratsherren und Vögte
kurzen Prozess: Das Pack wurde zusammengetrie
ben und ausser Landes gejagt.

Waren bis anhin die von den Pfarrherren ge
führten Stillstände die allmächtigen Betreuer des
Armenwesens, wurde dieses mit der Neuordnung
zu Beginn des 19. Jahrhunderts klarer geregelt. Es
verblieb zwar unter den Fittichen der Kirche, doch
musste eine gesonderte Armengutsrechnung ge
führt werden. Diejenige von 1807, ausgestellt
von «Sekelmeister Heinrich Bebie, Müller in
Wändhäussien», vermittelt ein anschauliches Bild.
Haupteinnahmen bildeten die Freiwilligen Mo
natssteuern, die im Gottesdienst gesammelten
Feststeuern von «Auffart, Pfingsttag, Ernd- und
Bättag, Weynachts-, und Näujahrstag und Oster-
tag», die Kapitalzinsen und Legate. An Ausgaben
stehen zu Buch: «Besoldungen des Schulmeisters,
der Hebamme, des Sigristen, Weibels und Pfle-
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gers, Hausszinsen von 9 Armen, Handstaüren
(einmalige Gaben) an 14 Arme, Arzetconto,
Tischgelteren (Kostgelder), Wochengelteren,
Kleidungen, Begräbnisskösten und Verschiede
nes.»

Der Stillstand war aber auch für die Verarztung
der Armen besorgt. Mittellose Kranke hatten je
doch vor dem Arztbesuch sich beim Armenpfle
ger zu melden, was nicht immer geschah, weshalb
sich ein Säckelmeister ereiferte: «..., dass nicht das
Recht unter den Armen einschleiche, sich nach
Belieben jedem Pfuscher auf Stillstandes Bezah
lung anvertrauen (zu) könne(n).»

Die Gemeinden wurden schon früh vom Kan
ton unterstützt. Beispielsweise erliessen die Ar-
menpfleger des Kantons Zürich am 24. November
1806 ein Schreiben an die Pfarrherren, worin sie
«für erhältlich machen von Unterstützungen an
Kernen, Geld, Kleidern, Schulbüchern» Angaben
darüber verlangten, «... ob die Gemeinde den
Armen Gemeindeland zur Bebauung anweisen
und... ob die Anverwandten oder bemittelten
Gemeindebürger die Armen mit Viktualien
(Nahrungsmittel) oder Kleidern unterstützten».
Oft wirkten die Weisungen an die Stillstände
amtsschimmelhaft wie folgende von 1810: «Die
Bruchbänder, Bandagen u.s.w. welche auf Kosten
der Armen-Güter, für arme Kranke anzuschaffen
sind, können von dem Poliater (Verwalter) aus
dem bey der Armen-Apoteke befindlichen Ban
dagen-Magazin... jederzeit bezogen werden.»
Dass der Verwandtenunterstützung Nachachtung
verschafft wurde, lässt ein Stillstandsbeschluss
von 18 31 erkennen, der die «Susan Holder ver
pflichtet, ihrem Vater wöchentlich 2 Batzen aus
ihrer Arbeit im Webkeller von Huber im Bühl zu
bezahlen.»

Eine entscheidende Verbesserung erfuhr die
Armenunterstützung durch das Gesetz vom 28.
Juni 1853, das folgende wesentlichen Bestim
mungen enthielt:
§ 1 In der Regel bildet der Stillstand (nun Kirchenpflege genannt)

die Armenpflege der Gemeinde.
§ 2 Aufgabe der Gemeinde-Armenpflege ist die Verwaltung des Ar

mengutes und die Sorge für den leiblichen Unterhalt und das
moralische Wohl der Armen.

§11 Arme Waisen und hülflose Kinder, Alte und Gebrechliche,
Kranke während ihrer Krankheitszeit sind zu unterstützen.

§14 Unterstützungsbedürftige, deren Verpflegung nicht mit Ver
trauen ihren Angehörigen überlassen werden kann, sollen, wenn
sie nicht in einer Anstalt aufgenommen werden können, von den
Armenpflegen bei anerkannt rechtlichen und zutrauenswerten
Familien untergebracht werden.

Die Familienunterstützungspflicht wurde auf
folgende Verwandte festgelegt: Eltern, Kinder,
Grosseltern, Enkel und Geschwister. Das Gesetz

hob die einstige Steuerpflicht ausserhalb des Kan
tons wohnhafter Gemeindebürger auf. Hingegen
waren Kantonsbürger durch ihre Heimatge
meinde zu unterstützen. Kam die Heimatge
meinde für ihre auswärts wohnhaften Bürger
nicht auf, konnten diese ausgewiesen werden.

Die Armenpflegen hatten über die Pflegeplätze
zu wachen, bei Hinterlassenschaften und Erb
schaften das Regressrecht auszuüben und Armen-
genössige, die den Anordnungen der Behörden
nicht nachkamen, zu bestrafen durch: Entziehung
der Unterstützung, Einsperren bis zu vier Tagen
im Detentionslokal bei Wasser und Brot oder
Einleitung der Bevogtigung. In einer besonderen
Instruktion der Regierung von 1853 wurden die
Armenpflegen angehalten, auch Fürsorge gegen
über Personen anzuwenden, welche der Verar
mung sichtbar entgegengehen, Hilfe auch bei
Paten und wohltätigen Vereinen zu suchen, auf
veränderte Einkommens- und Vermögensver
hältnisse der Unterstützten zu achten, Naturalga-
ben der Geldunterstützung vorzuziehen und die
Äufnung der Fonds und des Armengutes durch
freiwillige Steuern, Geschenke und Legate zu för
dern. Die Regierung empfahl auch: Anlage eines
Spendgutes, Hebung von Industrie und Landwirt
schaft, Verschaffung von Verdienst und Arbeit,
Bekämpfung der Sittenlosigkeit und Trinksucht,
Förderung des Sparsinns. Als Grundbedingungen
einer sittlich guten, religiösen Erziehung der Kin
der nennt die Instruktion: Gehorsam und sittli
ches Betragen, Ordnung und Reinlichkeit, Arbeit
und Tätigkeit, fleissiger Besuch der Schule und
des kirchlichen Religionsunterrichts. Mädchen
sollen in weiblichen Arbeiten gefördert werden,
ebenso sei die Lehre bei einem tüchtigen Meister
mit schriftlicher Abfassung des Lehrvertrages an
zustreben.

Aus den Verzeichnissen der Armen während
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ergeben
sich bei einer Einwohnerzahl von 15 00 bis 1550
Personen untenstehende Unterstützungsfälle:

i860 1870 1880 1891 1898

Vertischgeldete Kinder
Alte und Gebrechliche
Vorübergehend Unterstützte

20
16
7

11
22
12

26
17
58

28
24
11

43
34

6

Total 43 45 I O I 63 83

Um die Ausgaben zu decken, wurden ausser
den freiwilligen Kirchensteuern und Gaben ei
gentliche Armensteuern erhoben. Als anfangs
1858 Armenpfleger Heinrich Pfister meldete, die
Kasse sei bereits leer, beschloss die Armenpflege
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eine Armensteuer von 1,5 Promille auf dem Ver
mögen, dazu Fr. 1.50 pro Haushaltung und Fr.
1.50 pro Aktivbürger zu beziehen. Die Kostgelder
für Kinder betrugen wöchentlich Fr. 1.— bis Fr. 3.—.
Je nach Angebot wurden die Armen den Pflege
familien zugesprochen. Ein Protokollauszug vom
10. November 1857 sagt: «Infolge aussergewöhn-
lichen Natursegens ist zu hoffen, dass die ver-
tischgeldeten Kinder leichter untergebracht wer
den können. Diese Kinder sollen auf einen Nach
mittag in der Schule besammelt werden. Auf diese
Zeit sind diejenigen, die sich zur Aufnahme armer
Kinder geneigt zeigen, einzuladen, um mit ihnen
(den Interessenten) über die Bedingungen zu ver
handeln.» Als weiteres Beispiel der Sparsamkeit,
aber auch der Menschlichkeit, diene der Eintrag:
«In der Sitzung vom 9. Juli 1885 beschloss die Ar
menpflege, ein in Ystein im Eisass verkostgeldetes
aussereheliches Mädchen in die Heimatgemeinde
zu nehmen, da das wöchentliche Kostgeld von Fr.
3.50 als zu hoch erschien. Mit der Heimschaffung
wurde Armenpfleger Maurer beauftragt. Als aber
bei seiner Ankunft in Ystein die Pflegefamilie in
ständig bat, ihnen doch das Kind nicht wegzuneh
men, erbarmte sich Pfleger Maurer und beliess ih
nen das Mädchen, allerdings erst, nachdem man
ihm versprochen hatte, das Kind während vier
Wochen unentgeltlich und später zu Fr. 3.50 zu
beherbergen. Zudem versprach die Kindsmutter,
auch etwas an die Verpflegungskosten beizutra
gen» («was aber kaum geschehen werde», schreibt
der Aktuar). Auch bei der Versorgung Alter und
Gebrechlicher wurde oft um das wöchentliche
Kostgeld von Fr. 2.— bis Fr. 3.- gefeilscht. Es gab
zwar Familien, die mehrere Bedürftige aufnah
men, meist aus Erwerbsgründen, so z. B. ein Jakob
Keller in der Sennschür, der gleich drei Pensio
näre zum ansehnlichen Betrag von je Fr. 350.- im
Jahr beherbergte, indes eine Spitalversorgung nur
auf Fr. 116— zu stehen kam.

Wo es anging, half man mit einmaligen Gaben
von Fr. 2.- bis Fr. 12.— (Handsteuern) aus, gab
Vorschuss auf Arbeitsmaterial, vermittelte Web
stühle, schenkte alte Kleider, lieh ein Bett aus —
die Armenpflege hortete auf dem Estrich der Kir
che einige Betten, die sich nach einem Bericht von
1867 in übelstem Zustande befanden, worauf
«Herr Gemeindrath Knecht» ersucht wurde, für
die dringlichste Ausbesserung besorgt zu sein.
Dem Vaganten XY wurde zur Behandlung seines
wunden Fusses die Salbe an Dr. Hottinger bezahlt.
Ein anderer wurde solange im Arrestlokal einge
sperrt, bis seine Schuhe geflickt waren. 1857
wurde für die im Neuenburger Handel Aufgebo

tenen eine freiwillige Steuer gesammelt, die je
doch nur für die neun bedürftigsten Wehrmänner
zu Gaben von Fr. 10— und Fr. 15.— ausreichte.

Die Armenpflege suchte missliebige Arme der
Gemeinde auf alle erdenkliche Art loszuwerden.
So wird 1858 einem polizeilich Aufgegriffenen
eine Handsteuer von Fr. 12.— gesprochen, «zum
Behufe, damit über die Grenze nach Deutschland
zu kommen». 1867 wird dem Gesuche von Con
sul Wanner entsprochen, an die Überfahrt eines
Schusters nach New York Fr. 100.— beizusteuern,
jedoch nur gegen Garantie der geschehenen Ab
fahrt. Ebenso übernahm die Pflege das Reisegeld
einer Auswanderin nach Amerika, «um dieser Per
son loszuwerden». Selbst von der Ausrichtung
von Heiratsgeldern schreckte man nicht zurück.
Einem Knecht versprach man 1873 einen Beitrag
von Fr. 15 0.—, wenn er die Mutter eines ausser-
ehelichen Kindes heirate und das Mädchen an
nehme. 1885 drückte die Armenpflege die von
einem Wetziker verlangte Summe von Fr. 140.-
auf Fr. 100- herab, wenn er die unterstützungs
bedürftige Witwe NN eheliche.

Arbeits- und Verdienstlosigkeit, Lockerung der
Sitten, aber auch die Erleichterungen des neuen
Armengesetzes brachten die Behörden oft in arge
Bedrängnis. Kurz vor seinem Tode (1874) schreibt
Pfarrer Karl Heinrich Schweizer ins Protokoll
buch: «Wir fühlen wohl, dass unter der Not der
Zeit, der vielfachen Zerfahrenheit und der sittlich
keineswegs förderlichen sozialistischen, atheisti
schen, religionswidrigen Tendenzen unserer Tage
durch unsere, wenn auch noch so wohl gemeinte
Armengesetzgebung selbst dieser Krebsschaden
mehr gefördert als gemildert wird, da jeder Lump
weiss, dass ihn am Ende die Gemeinde erhalten
muss. Möchte der Moses bald erscheinen, der uns
aus diesem Ägypten herausführt.» 1885 wird über
die starke Zunahme der Ausgaben, über arrogante
Fechtbrüder, Hausierer und die oft unverschämte
Begehrlichkeit geklagt.

Auch zur Zeit der Jahrhundertwende wird auf
Missstände hingewiesen, unter anderem, dass
noch ganz junge Väter ihre Familien nicht durch
zubringen mögen oder sie im Stiche lassen. Dem
Armenwesen wurde trotzdem vermehrt Beach
tung geschenkt. Armen- und Spendgut wurden
geäufnet, neue Fonds geschaffen; Hilfsvereine
und Gemeinnützige Gesellschaften ergänzten die
öffentliche Wohltätigkeit. Lauter und lauter
wurde auch der Ruf nach Armenanstalten. In den
Jahren 1903/04 befassten sich die Gemeinden
Dürnten, Rüti, Wetzikon und Bubikon mit der
Frage einer Bezirksarmenanstalt im Ritterhaus,
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liessen den Plan aber sang- und klanglos fallen.
Seit Jahrzehnten waren auch Bestrebungen im
Gange, mit einer Gesetzesänderung die Armen
unterstützung anstelle der Wohn- durch die Hei
matgemeinde vornehmen zu lassen. Lange war
die Bubiker Armenpflege strikte gegen eine sol
che Neuerung, befürwortete dann aber im Jahre
1908 die Forderung des Mönchaltorfer Pfarrers
Wild nach Einführung des Territorialprinzips.

Noch war das Armenwesen eng mit der Kirche
verknüpft. Eine leichte Lockerung zeigte sich zwar
darin, dass 1884 das Aktuariat von Dekan Kubier
auf Sekundarlehrer Schulthess und später Lehrer
Albert Kägi überging. 1903 trat der Pfarrer sogar
das Präsidium an Gemeinderat Walter Muggli,
den nachmaligen Gemeinderatsschreiber, ab.

Die Jahre vor, während und nach dem Ersten
Weltkrieg waren durch Teuerung, Verarmung vie
ler Familien wegen des Grenzdienstes der Väter,
durch Streik und Grippe gekennzeichnet. Die Un
terstützungsfälle häuften sich und verursachten
eine massive Steuererhöhung. Im Mai 1918 er
richteten die Gemeinden Rüti, Dürnten und Bu
bikon eine gemeinsame Trinkerfürsorgestelle mit
Lehrer Karl Schreiber als Bubiker Fürsorger. 1924
tauchte noch einmal das Projekt eines Bürger
heims für die drei Nachbargemeinden Bubikon,
Dürnten, Rüti auf, diesmal mit Sitz im Kämmoos;
das Vorhaben kam aber aus Kostengründen nicht
zustande.

Die entscheidende Verselbständigung des Ar
menwesens wurde durch das kantonale Gesetz
vom 23. Oktober 1927 über die Armenvorsorge
eingeleitet. In § 2 wurden die bürgerlichen Ar
mengüter den politischen Gemeinden zugewie
sen, die eine eigene Armenpflege zu bestellen hat
ten. In Bubikon blieben zwar die Verbindungen
mit der Kirchenpflege personell noch lange ge
wahrt, übernahmen doch die Pfarrherren Häusler
und Toggweiler das Aktuariat. War bis 1927 die
Gemeinde nur für ihre inner- und ausserhalb der
Gemeinde wohnhaften Bürger unterstützungs
pflichtig, erweiterte das neue Gesetz die Fürsorge
auf alle in der Gemeinde ansässigen Kantonsbür
ger. Zudem waren die Armenpflegen gehalten,
sich der Hilfsbedürftigen anderer Kantone anzu
nehmen, ja selbst der Ausländer, unter Rückfor
derung der Ausgaben. Notfalls war immer noch
eine Heimschaffung dieser Auswärtigen möglich.
Eine finanzielle Entlastung trat allerdings nicht
ein. Es lagen die Steuerprozente für das Armengut
in den dreissiger Jahren zwischen 20 und 30 und
stiegen sogar bis 1941 auf 45 Prozent, was genau
einen Viertel des gesamten Steuerfusses der Ge

meinde Bubikon ausmachte. Ein nicht gerade
rühmliches Blatt war in der Übergangszeit zum
neuen Gesetz von 1927 der Versuch einzelner
Gemeinden, noch rasch belastende Arme abzu
schieben, was Bubikon über Generationen hinaus
zu spüren bekam. Auch der Weltkrieg zeigte seine
Auswirkungen auf das Armenwesen; unter ande
rem mussten ausgebombte oder enteignete Fami
lien aus West- und Ostdeutschland betreut wer
den.

Am 1. Juli 1961 trat das Interkantonale Kon
kordat über die Armenfürsorge zwischen 17 Kan
tonen und Halbkantonen in Kraft, womit die Un
terstützung der Wohngemeinde sich nun auf die
Angehörigen der Konkordatskantone ausweitete.
Mit dem Bundesgesetz von 1977 wurde diese Re
gelung auf die ganze Schweiz ausgedehnt.

Grosse Erleichterung brachte die Lohnersatz
ordnung von 1939. Ganz besonders aber entla
stete die AHV von 1947 die Gemeinden, dieses
wohl grösste Sozialwerk unseres Landes. Ebenso
trugen die Kinder- und Familienzulagen, die Er
gänzungsleistungen, Stipendien und Pensionskas
sen zum Rückgang der Armenunterstützungsfälle
bei. Die Steuerbelastung durch das Armengut sank
rasch unter 20 Prozent, betrug 1965 noch drei und
1981 gar null Prozent. 1971 zählte Bubikon noch
27 Armenfälle, verursacht durch Heimversorgun
gen, rasch gestiegene Mietzinse, geschäftliche
Misserfolge u. a. m. Präventivmassnahmen waren
wirkungsvoller als Unterstützungen, so Kosten
gutsprachen für Mieten, Krankenkassenprämien
und Ausbildungsauslagen. Zu den vorsorglichen
Massnahmen gehören auch die ausgebaute Trin
ker- und Drogensüchtigenfürsorge und die Be
vorschussung von Alimenten. Zu grosser finan
zieller Belastung führte die oft jahrelange Versor
gung in staatlichen Anstalten, deren Tagestaxen
von Fr. 2.80 im Jahre 1942 auf Fr. 61- im Jahre
1981 emporschnellten.

Das neueste Gesetz vom 14. Juni 1981 vermei
det den Ausdruck «Arme» vollständig. Es nennt
sich denn auch «Gesetz über die öffentliche So
zialhilfe». Es verpflichtet die Gemeinden, für Per
sonen, die sich in einer Notlage befinden, die
notwendige Hilfe zu leisten. § 14 bestimmt: «Wer
für seinen Lebensunterhalt und den seiner Fami
lienangehörigen... nicht hinreichend oder nicht
rechtzeitig aus eigenen Mitteln aufkommen kann,
hat Anspruch auf wirtschaftliche Hilfe.» Die Ar
menpflegen werden nun in Fürsorgebehörden
umbenannt. In Bubikon steht sie seit 1982 unter
dem Präsidium von Gemeinderat Armin Schmid,
Wolfhausen. Grosses Gewicht wird auf die vor-

93



beugende Hilfe und die Ermittlung der Ursachen
gelegt. Parallel zum Sozialgesetz wurde am 14.
Juni 1981 das Jugendhilfegesetz eingeführt, das
die individuelle Hilfe für Kinder und Jugendliche
unter Einbezug der Familie regelt.

Die im vorletzten Abschnitt erwähnten Sozial
werke werden heute in der Gemeinde durch ei
nen vollamtlichen Beamten betreut. Anfänglich
befasste sich seit Dezember 1939 der damalige
Weibel Peter mit der Lohnausgleichskasse, die
Wehrmännern während ihres Aktivdienstes
Lohnausfallentschädigungen ausrichtete. Später
erweiterte sich diese Institution zur Erwerbser
satzordnung (EO), die nun auch Zivilschutzpflich
tige und Magglinger Kursbesucher einschliesst.
Vor allem aber ist die Gemeinde-Zweigstelle für
die Erfassung der AHV-, IV-, Familienausgleichs-
berechtigten und die Arbeitslosenversicherten zu
ständig. Sie ist Auskunftsstelle über die gesetzli
chen und verordnerischen Unterlagen. Seit 1972
ist dieses Amt, das nach dem Kriege mit der Guts
verwaltung unter Gemeinderat Gottlieb Hauser
zusammengelegt worden war, mit dem Sektions
chefamt gekoppelt, geführt von Alfred Schneider,
dem langjährigen Präsidenten der Allgemeinen
Krankenkasse Bubikon.

Wohltuend ist die Auflage der Schweigepflicht
für Behörden und Sozialhelfer. Zur Erinnerung
sei daraufhingewiesen, dass vor über 150 Jahren
die Armen ihre Almosen öffentlich in der Kirche
entgegennehmen mussten, und dass erst 1919
die Veröffentlichung des Armenrodels, d. h. des
Verzeichnisses der Armengenössigen mit Angabe
der genauen Unterstützungsbeiträge, abgeschafft
w u r d e . ( M B )

Altersheime

Sunnegarte
Der Gedanke an ein gemeindeeigenes Alters

heim stammt aus den Nachkriegsjahren. 1947
wurde durch ein Legat von 20000 Franken des
verstorbenen Gemeindegutsverwalters Werner
Hottinger ein Bürgerheimfonds geschaffen, der
durch Spenden der Gemeindepräsidenten Paul
Hotz und C. Huber-Hotz, des Ehrenbürgers Pro
fessor Dr. Heinrich Zangger, der Lehrerin Frieda
Wohlgemuth und nicht zuletzt durch die aufge
laufenen Zinsen und Einlagen der Gemeinde bis
1969 auf die Summe von 269000 Franken an
wuchs. Dringlich wurde das Bauproblem, als
1964 das private Altersheim zur Platte, das von
der Gemeinde gerne erworben worden wäre,

durch den Besitzer Gottfried Jenny an die Stif
tung für geistig Invalide verkauft wurde.

Die von Gemeinderat Ernst Näf im Gstein prä
sidierte, 1965 gebildete Bürgerheimkommission,
befasste sich nun mit der Ausarbeitung eines Bau
projektes. Aufgrund einer Umfrage bei den 250
über 65 Jahre alten Gemeindeeinwohnern wur
den 70 Interessenten für einen eventuellen Ein
tritt ins Heim ermittelt. Die Kommission ent
schloss sich daraufhin, statt eines Bürgerheims ein
Altersheim mit 50 Plätzen zu planen, wovon
zwölf für Pflegebedürftige reserviert werden soll
ten.

Aus dem Projektwettbewerb ging Architekt P.
Gutersohn jun., Rüti, als erster Preisträger hervor.
Landwirt Jean Näf offerierte 75 Aren seiner Lie
genschaft im Sunnegarte zum Vorzugspreis von
Fr. 9 -Im2. Infolge von Einwendungen der Kanto
nalen Gesundheitsdirektion - sie lehnte entschie
den eine Kombination von Alters- und Pflege
heim ab — zögerte sich die Planung über zwei
Jahre hinaus. Schliesslich wurde in der Gemein
deversammlung vom 24. März 1969 einer drei
stöckigen Anlage zugestimmt, gegliedert in zwei
Wohntrakte und einen Küchentrakt. Je zehn Ein
zelzimmer sind zu einer Gruppe zusammenge
fasst, jedes mit einer vorgelagerten Loggia verse
hen. Eine Erweiterung auf 70 Zimmer wurde ein
geplant. Speisesaal, Eingangshalle mit Büro und
Mehrzweckraum, Arztzimmer, TV-Stube und ein
weiterer Aufenthaltsraum ergänzen die Wohnge
bäude. Fünf Personalzimmer und eine Zweizim
merwohnung liegen über der grossen Küche. Von
den drei Millionen Franken des bewilligten Kre
dites wurden 30000 Franken für den künstleri
schen Schmuck verwendet, was für einen farbin
tensiven Wandteppich des Künstlerehepaares Rolf
und Ursi Hachsmann im Essraum und ein von
Goldschmied Max Aeppli in Rapperswil angefer
tigtes Säulenrelief aus versilbertem Kupferblech
in der Eingangshalle ausreichte. Kunstmaler Paul
Honegger, Sennschür, schenkte ein Ölbild.

Am 4. September 1971 fand die Einweihungs
feier statt. Das erste Heimleiterpaar kündigte aber
schon auf den 1. Juni 1975 die Stelle. Seither fuh
ren Ernst und Hedwig Schmitz-Braunschweiler
aus Wolfhausen das Heim. Frau Schmitz, Mitglied
der Altersheimkommission, vertrat auch von Zeit
zu Zeit das Leiterpaar Isenegger und arbeitete pe
riodisch als Pflegerin. Die Mithilfe der Gemein
dekrankenschwester war früher unerlässlich. Als
Hausarzt praktizierte Dr. med. P. Lietha und seit
April 1976 Dr. med. H. Kuhn. Schwierigkeiten
bot die Anstellung einer Köchin bzw. eines Kü-
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Modell des Altersheims Sunne
garte

chenchefs und die ständige Vertretung des Vorste
hers. Besser konnte die Frage der Haushalthilfen
gelöst werden. Besonders bewährt haben sich die
halbtagsangestellten Frauen aus der nächsten Um
gebung.

Erwartete man zu Beginn einen starken Zu
strom einheimischer Pensionäre, traten nur sechs
Bubiker ins Heim ein, so dass 44 Plätze von Aus
wärtigen belegt wurden. Dies änderte sich im Ver
laufe eines Jahrzehnts auf 28 Einheimische und
22 Auswärtige, 1982 waren 16 Männer und 34
Frauen, davon vier Ehepaare, im Altersheim Sun
negarte wohnhaft. Das Durchschnittsalter lag
1977 bei 80V2 Jahren. Heute bilden die 82- bis
85jährigen die Mehrzahl. Fünf über 90jährige bil
den die Altersspitze.

Vom eingangs erwähnten Bürgerheimfonds
wurden 200 000 Franken an den Neubau verwen
det, der in der Endabrechnung auf 3 244 000
Franken zu stehen kam. (Der von der Gemeinde
versammlung bewilligte Kredit betrug 3 Millio
nen Franken, nicht 4,4 Millionen Franken, wie
irrtümlich im Band I, Seite 196 festgehalten ist).
Durch Betriebsüberschüsse und Zinsen erreichte
der Fonds 1981 wieder die Höhe von nahezu
200 000 Franken. Sie stehen vor allem für die be
reits notwendig gewordenen Reparaturen (Flach
dach, Fassade, Küchenmaschinen, Kühlraum,
Tankanlage, Isolation und die fehlende Brand
schutzanlage) zur Verfügung. Es ist nicht zu über
sehen, dass der Bau in der Zeit überhitzter Bau
konjunktur erstellt wurde. Die Handwerker wa
ren mit Arbeit überhäuft, und es mangelte an gu
ten Facharbeitern. Der auf 100 000 Franken ange
wachsene Altersheimfonds dient in erster Linie
zur Finanzierung kultureller Veranstaltungen und
für Weihnachtsbescherungen. Die Betriebsrech
nung, die in den Anfangsjahren stets defizitär aus
fiel, ergab von 1977 bis 1980 namhafte Über

schüsse, die in den Bürgerheimfonds eingelegt
wurden. 1981 schloss sie mit einem Mehrauf
wand von etwa 10 000 Franken ab. Das Alters
heim sollte grundsätzlich finanziell selbsttragend
sein, was eine regelmässige Anpassung der Pen
sionsgelder bedingt. Betrugen die Minimalansätze
1971 für Bürger und Einwohner der Gemeinde
Bubikon 15 Franken, mussten sie sukzessive auf
30 Franken im Jahre 1982 angehoben werden,
wobei Auswärtige einen Zuschlag zu entrichten
haben.

Es zeigte sich rasch, dass die geplante Kombina
tion eines Alters- mit einem Pflegeheim die ide
ale Lösung gewesen wäre. Wohl können Pflege
bedürftige in die umliegenden Heilanstalten und

Einzelzimmer des 9 0jährigen Johannes Zollinger
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Der Frauenverein Bubikon

Einer Frau fallen sehr wichtige Aufgaben zu,
wenn sie ein eigenes Haus führen und ein beglük-
kendes Heim schaffen will. Darum müssen die
Mädchen auf den schönen Beruf der Hausfrau
besser vorbereitet und ausgebildet werden. Aus
dieser Erkenntnis heraus gründeten einige weit
sichtige Frauen von Bubikon einen Verein für Ar
beitsschule. Dieser etwas weitläufige Titel wurde
bereits in den ersten Statuten auf Frauenverein ab
gekürzt.

Das Gründungsdatum ist aktenmässig nicht
mehr zu belegen, da die ersten Protokolle verlo
ren gegangen sind. Aus Rückschlüssen wird das
Jahr 1873 angenommen. Im ersten Besucherbuch
für die Arbeitsschule mit Beginn 1876 sind die
Statuten des Vereins und eine vollständige Na
menliste nachzulesen. Hier seien die Mitglieder
des engsten Gründungsvorstandes genannt: Frau
Dekan Kubier (nahezu 30 Jahre Präsidentin), Frau
Egli, Friedheim (Aktuarin), Frau Heusser-Boss-
hard (Quästorin, 61 Jahre im Vorstand).

Der Zweckartikel der ersten Statuten nennt
vorab die Beaufsichtigung der Arbeitsschule, dann
aber auch die Unterstützung ärmerer Schulkinder.
Aus diesem zweizeiligen Wesen wuchs im Laufe
von 100 Jahren ein vielräumiges Haus, dessen
Zweck in den Statuten von 1965 kurz und umfas
send lautet: «Der Frauenverein übernimmt soziale
und gemeinschaftsfördernde Aufgaben.»

Unermüdlich werden aktuelle Fragen aufge
griffen, diskutiert und in angepasster Form in die
Tat umgesetzt. So spannt sich in der Geschichte
des Vereins ein weiter Bogen von der Mädchen
fortbildung über Krankenfürsorge, Hauspflege,
Arbeitslosenunterstützung, Soldatenfürsorge,
Kindergarten, Sonntagsschule, Mütterberatungs
stelle bis zu modernen Einsätzen für das Bezirks-
Kinderheim Valbella, das Heim zur Platte und das
Friedheim, für unser Altersheim im Sunnegarte,
für die Altenbetreuung überhaupt, zur Kinder-
kleiderbörse und zum Kinderhütedienst. Nicht

vergessen seien die Aktivitäten zugunsten welt
weiter Hilfsaktionen: Rotes Kreuz, SHAG
(Schweiz. Hilfswerk für aussereuropäische Ge
biete), Biafra, Hilfe für Flüchtlinge aus Ungarn
und der Tschechoslowakei.

In ihrem Kreise setzten sich die Frauen auch
stets mit besonderen Frauenfragen auseinander.
Man diskutierte schon um die Jahrhundertwende
das Frauenstimmrecht, dann das erste schweizeri
sche Strafgesetzbuch, Güterrecht in der Ehe, Fa
milie- und Eherecht, Erziehungsfragen.

Vom Frauenverein geschaffen,
heute im Gemeindeleben selbstverständlich:

1876-1905 Führung der Mädchcnarbeitsschule. Übernahme durch
die Primarschule, von einer Frauenkommission beauf
sichtigt.

1906-1958 Gründung und Leitung eines Krankenpflegevereins
(Gemeindeschwester). Übernahme durch die Politische
Gemeinde.

1908 Einrichten der ersten Schulküche.
1909-1932 Gründung und Leitung der Fortbildungsschule für

Töchter. Vom Staat subventioniert. Übernahme durch
die Primarschule.

1942-1964 Einrichtung und Leitung des Hauspflegedienstes
(Hauspflegerin). Übernahme durch die Politische Ge
meinde.
Stiftung von 1000 Franken an die Einrichtung von
Kindergärten.
Einrichtung einer Mütterberatungsstelle.
Einfuhrung von Altersfcstchen, einmal pro Winter. Ab
1975 monatliche Altersnachmittage im Winterhalb
jahr.
Kinderhütedienst.
Orangenverkauf für Nachlat Jehuda (von der Schweiz
finanzierte und aufgebaute Landwirtschaftsschule in Is
rael).

1972 Kinderkleiderbörse (zweimal jährlich).
1972-1981 Fahrdienst für Alte, Invalide und Kranke (bis 1600 km

pro Jahr).
1977 Strickstuben (u. a. Baumwollbinden für Leprakranke).

1946

1951
1958

1966
1968

Präsidentinnen
1873 -1902 Frau Pfarrer Kubier
1902-1909 Frau Frey an der Brach
1909-1918 Frau Hottinger im Grundtal
1918-1927 Frau Pfarrer Häusler
1927-1940 Frl. E. Albrecht, Lehrerin, Bubikon
1940-1950 Frau E. Huber-Hotz
1950-1958 Frau A. Birchmeier, Wolfhausen
195 8-1970 Frau S. Brunner-Oberholzer
197 o -19 8 o Frau E. Schätti, zur Friedau
1980- Frau S. Büchi-Altwegg, Schlossberg (KS)
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